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Liebe Leserinnen und Leser,

was macht Ihnen Mut, wenn Sie an Kir-
che denken? – Angesichts dessen, dass 
in Deutschland viele Menschen aus der 
Kirche austreten, dass für immer mehr 
Menschen Kirche an Bedeutung zu verlie-
ren scheint, könnte man denken: ein sin-
kendes Schiff. Was soll daran noch Mut 
machen oder gar Begeisterung auslösen?
Wir schauen auf die Menschen in der 
Kirche hier in Bayern: Dort sind so viele 
Menschen aktiv, die aus ihrem Glauben 
heraus nicht in Nabelschau verharren, 
sondern mit viel Engagement und Kreati-
vität wichtige Herausforderungen in den 
Blick nehmen und ganz praktisch ange-
hen. Ein sehr gutes Beispiel sind die Kir-
chengemeinden, die sich um das Siegel 
„Gemeinde: Fair und nachhaltig“ bewer-
ben. Sie tun schon so viel für weltweite 

Editorial

Gerechtigkeit und Klimaschutz. Aber sie 
lehnen sich nicht zurück, sondern fragen 
sich: Was könnten wir außerdem noch 
tun?
Und wir schauen auf die Menschen in 
unseren Partnerkirchen, die jede Menge 
Gründe hätten, uns Vorwürfe zu machen. 
Früher haben sie unter der Kolonialherr-
schaft gelitten. Heute sind sie es, die die 
Auswirkungen des Klimawandels als ers-
te und in weit heftigerer Form als wir zu 
spüren bekommen, obwohl sie nicht zu 
den großen CO2-Emittenten gehören. 
Tatsächlich begegnen uns unsere Part-
ner mit einer Geduld, Herzlichkeit und 
Freundlichkeit, die ihresgleichen sucht, 
und gehen mit viel Engagement die Her-
ausforderungen unserer Zeit gemeinsam 
mit uns an.

Wem soll da noch Bange werden? Wenn 
wir genau hinschauen, ist Kirche sowas 
von quicklebendig – Dank der wunder-
baren, engagierten, von Gottes Liebe 
erfüllten Menschen, die sie prägen, hier 
in Bayern und überall auf der Welt. Dank 
Menschen wie Ihnen!

Dafür sind wir von Herzen dankbar.
Ihre und Ihr

Dr. Gabriele Hoerschelmann 
Direktorin Mission EineWelt

D. Min. Hanns Hoerschelmann
Direktor Mission EineWelt

Wenn die Probleme dieser Welt im Sin-
ne der Menschen gelöst werden sollen, 
braucht es: Veränderung jetzt! –auch in 
Bayern. Denn: Auch Bayern ist nicht aus 
der Welt.

In unserer Kampagne machen wir exem-
plarisch auf wichtige Herausforderungen 
aufmerksam, deren Bewältigung auch 
Sache der bayerischen Landespolitik sein 
muss:

Fairer Handel statt Ausbeutung, Gemein-
wohl statt Profitgier, Bäuerliche Land-
wirtschaft statt Agrarindustrie, (Interkul-
turelles) Miteinander statt Ausgrenzung, 
Globales Lernen statt Insel-Denken, Kreis-
laufwirtschaft statt Wegwerfproduktion, 
Offenheit statt Abschottung, Klima schüt-
zen statt faule Ausreden.

Veränderung jetzt!
Mission EineWelt startet Kampagne zur Landtagswahl in Bayern
Am 8. Oktober wird in Bayern ein neuer Landtag gewählt. Die drängenden weltweiten Herausforderungen spielen auch in der baye-
rischen Politik eine gewichtige Rolle: Gleichheit, Gerechtigkeit, Frieden, Klimaschutz - ohne Anspruch auf Vollständigkeit.

Auch Bayern 
 ist nicht 

aus der Welt!
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Mehr dazu ab Mitte September 2023: https://mission-einewelt.de/landtagswahl23
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Etwas sorgenvoll blickt Solomon Matsim-
be in die Zukunft seiner Kirche, der Evan-
gelisch-Lutherischen Kirche in Mosambik 
(IELM). Die Situation in seinem Land ist 
schwierig. In der nördlichen Provinz Cabo 
Delgado bleibt die Bedrohung durch ge-
waltbereiten islamistischen Terrorismus 
akut. Im Rest des Landes leiden viele 
Menschen unter Armut und Arbeitslosig-
keit. Die Tropenstürme Idai und Freddy 
hinterließen in den zurückliegenden Jah-
ren Schneisen der Verwüstung und koste-
ten Hunderte von Menschenleben.
In seiner kleinen Kirche mit ihren rund 
14.000 Mitgliedern gibt es ebenfalls gro-
ße Herausforderungen. Pfarrer*innen 
und Evangelist*innen bekamen seit Mo-
naten kein regelmäßiges Gehalt mehr. 
Um ihre Gemeindeglieder besuchen zu 
können, müssen sie oft große Entfernun-
gen zurücklegen - in aller Regel zu Fuß, 
mit dem Fahrrad oder mit öffentlichen 

Verkehrsmitteln. Aber sie lassen sich 
nicht unterkriegen. Ebenso wenig wie die 
Christ*innen der lutherischen Kirche. Im 
Februar 2023 trafen sich nach der Coro-
na Pandemie die Delegierten aus allen 
Landesteilen erstmals wieder zu einer 
Synode. Sie sehnten sich nach einem 
Neuanfang. Und mit Solomon Matsimbe, 
59 Jahre alt, wählten sie einen erfahre-
nen Pfarrer aus Maputo, der Hauptstadt 
im Süden des Landes, zu ihrem neuen 
Bischof. Am 11. Juni 2023 wurde er in der 
Hauptkirche im Zentrum von Maputo von 
vier Bischöfen aus Südafrika, Simbabwe 
und Tansania und in Gegenwart zahlrei-
cher nationaler und internationaler Gäste 
feierlich in sein Amt eingeführt.
Seine theologische Ausbildung erhielt 
Matsimbe in Iringa/Tansania. Neben meh-
reren Lokalsprachen und Portugiesisch 
spricht er fließend Englisch und Kisuahili. 
Mit Augusto Pedro, einem jungen Pfarrer 
aus dem Norden des Landes, steht ihm ein 
ebenfalls neu gewählter Generalsekretär 
zur Seite. Als Ziele ihrer Amtszeit haben 
sie sich Einheit und Wachstum für ihre 
Kirche und bessere theologische Weiter-
bildung für ihre geistlichen Kolleg*innen 
gesetzt. Letztere wünschen sich zuerst 
einmal transparente Kommunikation mit 
ihren neuen Chefs. Und sie erinnern an 
ihre Gehaltsnachzahlungen.
Alles andere als ein leichter Job also für 
die neue Kirchenleitung. Entsprechend 
lautet die Bitte von Bischof Matsimbe an 
seine Partnerkirche in Bayern: „Vergesst 
uns nicht und betet für uns!"

Klaus Dotzer

„Vergesst uns nicht und betet für uns“
Solomon Matsimbe ist neuer Bischof in Mosambik

Beim 38. Deutschen Evangelischen Kir-
chentag von 7. bis 11. Juni 2023 in Nürn-
berg stand Fidon Mwombeki zusammen 
mit der Theologin und Buchautorin Sarah 
Vecera („Wie ist Jesus weiß geworden“) 
und anderen Prominenten Rede und Ant-
wort auf dem Hauptpodium zum Thema 
„Rassismus und postkoloniales Erbe in 
der Kirche“. Sein Blick ging nach vorn: 
„Mir war klar, dass sich meine Erfahrung 
von der anderer unterscheiden würde. Ich 
verteidige Missionsorganisationen. Ich 
weiß, dass sie oft zu Unrecht angeklagt 
werden. Wir haben in Afrika große Ach-
tung vor Missionaren und haben niemals 
die Bande zu ihnen abgeschnitten. Wir 
sind nicht dumm, wir können differenzie-
ren. Deshalb habe ich mich auf dem Po-
dium dafür entschieden, eine Mentalität, 
die Afrika in der Opferrolle sieht, zurück-
zuweisen. Das ist auch die Position der 
Allafrikanischen Kirchenkonferenz. Wir 
wollen einen positiven Zugang: ‚Afrika. 
Meine Heimat. Meine Zukunft‘.“
Diese Kampagne findet Echo auch bei der 
Afrikanischen Union. Dort will man sich 
ebenfalls dem Trend entgegenstellen, dass 
viele junge Menschen Afrika verlassen 
und ihre Hoffnung auf ein besseres Leben 
in Europa sehen. Dazu Fidon Mwombeki: 
„Es stimmt, dass einige in Übersee Arbeit 
und bessere Entwicklungsmöglichkeiten 
finden. Aber die Zeiten haben sich ge-
ändert. Der Grad an Feindseligkeit, der 
Migrantinnen und Migranten, insbeson-
dere solchen mit afrikanischen Wurzeln, 
inzwischen in der ganzen Welt entge-
genschlägt, ist beschämend. Umgekehrt 
finden in Afrika enorme Entwicklungen 
statt, die Menschen aus der ganzen Welt 
anziehen und Unternehmen in Afrika 
gründen lassen. Unser Ziel ist, dass auch 

„Afrika.  
Meine Heimat.  
Meine Zukunft.“
Fidon Mwombeki über die 
Kampagne der Allafrika-
nischen Kirchenkonferenz

Foto: Klaus Dotzer
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Begeistert: Die Mitglieder der IELM-Synode 
und ihre Gäste.

Er steht vor großen Herausforderungen:  
Solomon Matsimbe, frisch gewählter  
Bischof der IELM (r.)
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Afrika

junge Afrikanerinnen und Afrikaner sol-
che Möglichkeiten für sich entdecken. Und 
ich bin optimistisch, dass wir mit dieser 
Kampagne in den kommenden Jahren Er-
folge erzielen.“
Die Herausforderung europäischer Kir-
chen sieht Fidon Mwombeki dagegen 
mehr auf der geistlichen Seite: „Die Ver-
kündigung und Weitergabe des Evangeli-
ums an die nachfolgenden Generationen 
ist zentral. Ebenso wie an Neuankömm-
linge. Das ist nicht immer einfach. Trotz-
dem sollte sich, wie Paulus sagt, niemand 
des Evangeliums schämen. Es geht im-
merhin um die Gute Nachricht.“
Angesprochen auf seine Erwartungen an 
die Vollversammlung des Lutherischen 
Weltbundes von 13. bis 19. September in 
Krakau, die unter dem Motto „Ein Leib, 
Ein Geist, Eine Hoffnung“ steht, meint 
Mwombeki: „Ich hoffe, dass die Themen 
Antirassismus, Klimagerechtigkeit und 

Foto: Christian Pfliegel

weltwirtschaftliche Gerechtigkeit auf die 
Agenda kommen. Aber ebenso erwarte 
ich, dass die afrikanischen Delegierten 
auf der unverminderten Notwendigkeit 
bestehen, das Evangelium angemessen 
zu verkünden - mit Leidenschaft, Respekt 
und Anteilnahme an den Sorgen der Men-
schen.“
Sein Blick in die Zukunft ist hoffnungsvoll: 
„Nur wenige Kirchen in Afrika hängen für 
ihre Gemeindearbeit noch von Unterstüt-
zung aus Übersee ab, abgesehen von be-
sonderen Einzelprojekten. Aber wir soll-
ten noch weiter denken und uns eine Zeit 
vorstellen, in der tansanische Gemeinden 
in der Lage sein werden, ihre deutschen 
Partnergemeinden zu unterstützen. Der 
Glaube an Christus verbindet uns. Dieses 
Band müssen wir pflegen. Beide, Afri-
ka und Europa, müssen lernen, dass sie 
stets Gebende und Empfangende zugleich 
sind.“      Klaus Dotzer

Fidon Mwombeki (*1960) ist  
promovierter Theologe und Pfarrer 
der Evangelisch-Lutherischen Kirche 
in Tansania. In Deutschland war er von 
2006 bis 2015 Generalsekretär der Ver-
einten Evangelischen Mission (VEM) 
in Wuppertal. Von 2009 bis 2015 war 
er Mitglied im Rat der Evangelischen  
Kirche in Deutschland (EKD). Seit 2018 
ist er Generalsekretär der Allafrikani-
schen Kirchenkonferenz (AACC) mit 
Sitz in Nairobi/Kenia, die über 120  
Millionen protestantische Christ*innen 
in Afrika repräsentiert.

Marion Moser

Meine Füsse, 
der Rucksack 
und ich
Preis € 17,90
ISBN: 978-3-87214-580-2

Erhältlich unter erlanger-verlag.de oder in jeder Buchhandlung

Marion Moser berichtet humorvoll, nicht ohne Selbst-
ironie, und gleichzeitig tiefsinnig über ihre Pilgerreise 
von Norddeutschland in die Schweiz. Es geht um die 
Herausforderungen und die Schönheit des Unter-
wegsseins, und dann auch wieder um die ganz 
großen Fragen, auf die es meistens keine einfache 
Antwort gibt. Sie ist auf keinem klassischen 
Pilgerweg unterwegs, aber ihr Weg wird 
zu einem Erleben mit sich selbst und (im 
wahrsten Sinn des Wortes) mit Gott und 
der Welt.

Foto: Christian Pfliegel

Fidon Mwombeki mit  
Heinrich Bedford-Strohm.

Fidon Mwombeki (m.) bei der  
All Africa Conference of Churches.
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136.000 Menschen starben direkt nach 
dem Atombombenabwurf der USA auf 
Hiroshima am 6. August 1945, drei Tage 
später in Nagasaki waren es 64.000. Das 
war ein unvorstellbar schreckliches Ereig-
nis. Bis heute wird jährlich dieses grausa-
men Infernos gedacht.
Beim Gedenkgottesdienst am 6. August 
dieses Jahres in der Nürnberger Lorenz-
kirche warnte Julia Ratzmann, Leiterin der 
Pazifik Infostelle bei Mission EineWelt, die 
Gottesdienstbesucher*innen eindringlich 
davor, es bei einer reinen Rückschau zu 
belassen. Sie verwies auf die US-ameri-
kanischen, britischen, französischen, rus-
sischen, koreanischen, indischen, pakis-
tanischen, chinesischen und israelischen 
Atombombentests zwischen 1945 und 
2017 unter anderem auf dem Bikini- und 
auf dem Moruroa-Atoll mit verheerenden 
Folgen für die Einheimischen, unter an-
derem einer exorbitant hohen Krebsrate.
Und in Deutschland respektive Bayern? 
Abgesehen von – inzwischen immer-
hin abgeschalteten – Atomkraftwerken 
und Atommüll ohne Endlager gibt es in 
Deutschland tatsächlich auch Atomwaf-
fen: „Auf dem Fliegerhorst der Deutschen 
Luftwaffe in Büchel in der Eifel, 400 Ki-

Es hat mit uns zu tun! 
Hiroshima-Gedenken in der Nürnberger Lorenzkirche

lometer von der Lorenzkirche entfernt, 
lagern 20 Atomwaffensprengköpfe, die 
jederzeit mit Trägerraketen abgeschos-
sen werden können. Das üben deutsche 
Jagdbomberpiloten. Deutschland hat sich 
zwar 1975 im Atomwaffensperrvertrag 
verpflichtet, keine Atomwaffen zu entwi-
ckeln und zu erwerben, doch müssen wir 
diese Atomsprengköpfe im Rahmen unse-
rer nuklearen NATO-Teilhabe vorhalten“, 
erklärte die Leiterin der Pazifik Infostelle. 
Weltweit gibt es laut Ratzmann „12.500 
einsatzbereite Nuklearwaffen".
Ein Weg, die Bomben loszuwerden, wäre 
die Unterzeichnung des Atomwaffenver-
botsvertrags, der Anfang 2021 in Kraft trat 
und, wie Ratzmann erläuterte, „unter 
anderem die Lagerung von Atomwaffen“ 
verbietet. Inzwischen haben 92 Staaten 
diesen Vertrag unterzeichnet. Deutsch-
land ist bislang nicht dabei.
Die Position der Evangelisch-Lutherischen 
Kirche in Deutschland zu diesem Thema 
sei schon lange klar, machte Julia Ratz-
mann deutlich: „Gegen die Lagerung die-
ser Atomwaffen hat sich die Synode der 
EKD bereits vor 13 Jahren ausgesprochen 
und gefordert, dass alle in Europa gela-
gerten Atomwaffen abgezogen werden.“ 

Zudem setze sich der bayerische Landes-
bischof Heinrich Bedford-Strohm dafür 
ein, „dass Deutschland den Atomwaffen-
verbotsvertrag unterzeichnet.“ Auch ein 
Städtebündnis, zu dem auch Nürnberg 
gehört, die so genannten „Mayors for 
Peace“ (Bürgermeister für den Frieden), 
fordere den Beitritt Deutschlands zum 
Vertrag.
Zum Abschluss gab die Leiterin der 
Pazifik Infostelle den Gottesdienstbe- 
sucher*innen einige Anregungen mit, 
wie Bürger*innen sich für die Unter-
zeichnung des Atomwaffenverbotsver-
trags engagieren können. „Vom 21. bis 
26. September 2023 gibt es eine politische 
Aktionswoche für ein Atomwaffenverbot. 
Fragen Sie Bundestagsabgeordnete, ob 
diese die Abgeordnetenerklärung für ein 
Atomwaffenverbot schon unterschrieben 
haben. Wenn Sie nicht in Nürnberg woh-
nen: Fragen Sie die Bürgermeisterin oder 
den Bürgermeister Ihrer Heimatstadt, ob 
die Stadt bereits Mitglied bei den Ma-
yors for Peace ist. Beteiligen Sie sich an 
Demonstrationen vor dem Fliegerhorst 
Büchel. Legen Sie Ihr Vermögen bei fai-
ren Banken an, die nicht in Atomenergie 
investieren. Und zu guter Letzt: Bleiben 
Sie mutig und stark! Beten Sie für Frieden 
und Abrüstung!“

Thomas Nagel
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Inland

Der 12. Juli ist alljährlich ein ganz beson-
derer Festtag für die Evangelisch-Luthe-
rische Kirche in Papua-Neuguinea (ELC-
PNG). Es ist „ELC-PNG-Day“! An diesem 
Tag feiern die lutherischen Christ*innen 
und die Mitarbeitenden der Kirchenver-
waltung in Ampo, einem Stadtteil der 
Küstenstadt Lae in der Morobe-Provinz, 
gleich zwei wichtige Ereignisse. Am 11. 
Juli 1976 hatte sich die ELC-PNG als eigen-
ständige Kirche mit damals sieben kirchli-
chen Distrikten („Dekanaten“) gegründet: 
Jabem, Kote, Madang, Goroka, Simbu, Ha-
gen und Siassi. An das Gründungsdatum 
der ELC-PNG erinnert bis heute ein Denk-
mal mit den Inschriften dieser sieben ers-
ten Verwaltungsbezirke vor dem Amtssitz 
der ELC-PNG auf dem kirchlichen Campus 
in Ampo. Hervorgegangen ist die ELC-
PNG aus der Evangelical Lutheran Church 
of New Guinea (ELCONG), die sich 1956 
gegründet hatte. Heute ist sie die größte 
lutherische Kirche in der Region Ozeanien 
mit rund einer Million Mitgliedern in den 
mittlerweile 17 kirchlichen Distrikten.

Außerdem gedenkt die ELC-PNG am 12. 
Juli der Ankunft der ersten deutschen 
Missionare in Papua-Neuguinea. Im Mit-
telpunkt aller Feierlichkeiten steht dabei 

Vom Wissen ins 
Handeln kommen: 
Globales Lernen 
an beruflichen 
Schulen
Interview mit Janika Wehmann

Janika Wehmann 
vom Referat Bil-
dung Global bei 
Mission EineWelt 
beschäftigt sich mit 
Globalem Lernen. 
Sie will Wissen 
darüber vermitteln, welche weltweiten 
Zusammenhänge hinter den Produkten 
stehen, die wir tagtäglich benutzen. Es 
geht um Ressourcen und Umwelt, um Ar-
beits- und Produktionsbedingungen, Lie-
ferketten, Handelsbeziehungen und vieles 
mehr, das mehr oder weniger auffällig 
und oft in ganz unterschiedlicher Weise 
das Leben vieler Menschen überall auf 
der Welt bestimmt. Ihre Hauptzielgruppe 
sind junge Leute. Seit einiger Zeit ist sie 
an beruflichen Schulen unterwegs und 
gibt dort Workshops zu verschiedenen 
Themen des Globalen Lernens.

Was sind die Basics, die Du den 
Schüler*innen nahebringst? –  
Wie steigst Du typischerweise in 
einen Workshop ein?
Ohne die Welt geht‘s nicht. Besser ge-
sagt: Ohne die großformatige Weltkarte 
geht’s nicht. Man lernt viel über das Vor-
wissen der Schüler*innen: Wie heißen 
die Kontinente? Wo leben die meisten 
Kinderarbeiter*innen? Wo wächst Baum-
wolle? Wachsen Mangos auch außerhalb 
meines Heimatlandes? Wo stehen Textil- 
und Elektronik-Fabriken? Warum werden 
bestimmte Rohstoffe für Handys nicht in 
Europa gefördert? Wie ungleich ist das 
Welteinkommen verteilt? 
Man kann auf der am Boden liegenden 
Weltkarte Figuren, Bildkarten, Objekte 

der „Gründervater“ der lutherischen Mis-
sionsarbeit in Papua-Neuguinea, der Pi-
oniermissionar Johann Flierl (1858-1947) 
aus dem oberpfälzischen Buchhof bei 
Fürnried. Am 12. Juli 1886 hatte Flierl im 
damaligen Schutzgebiet Deutsch Neu-
guinea in Simbang bei Finschhafen an 
der Nord-Ostküste der Morobe-Provinz 
die erste lutherische Missionsstation auf-
gebaut, einige Jahre später gründete er 
weitere Missionsstationen auf dem Sattel-
berg (1892) auf der Huon-Halbinsel und in 
Heldsbach (1904) in der Region Kotte.

Traditionell wird der ELC-PNG-Day in 
Papua-Neuguinea dazu genutzt, Spen-
den für die kirchliche Arbeit zu sammeln. 
Dazu hatte die Kirchenleitung hochrangi-
ge Vertreter*innen aus Kirche, Politik und 
Gesellschaft zu einem Wohltätigkeitsdin-
ner in ein Hotel in Lae eingeladen. Auch 
bei Mission EineWelt in Neuendettelsau 
feierten Mitarbeitende und die Leitung 
des bayerischen Partnerschaftszentrums 
diesen besonderen Tag, denn die Part-
nerschaft zwischen der ELC-PNG und der 
Evangelisch-Lutherischen Kirche in Bay-
ern ist mit eine der ältesten kirchlichen 
Partnerschaften in Deutschland.

Julia Ratzmann

ELC-PNG-Day in Papua-Neuguinea
Ein Festtag feiert zwei Ereignisse
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 Janika Wehmann 

Auch bei Mission EineWelt  
wurde der ELC-PNG-Day  
gefeiert.
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„Begegnungsoase 
Melanchthon“
Nürnberger Kirchengemeinde 
verfolgt als „Gemeinde: Fair 
und nachhaltig“ neue Ziele

Im Herbst 2022 hat die Melanchthon-
gemeinde in Nürnberg im Rahmen des 
Erntedankgottesdienstes die Auszeich-
nung „Gemeinde: Fair und nachhaltig“ 
erhalten. Die Auszeichnung verdeutlicht 
das Engagement der Melanchthonkirche 
in Bereichen wie Umweltverantwortung, 
weltweite Partnerschaften sowie faire und 
nachhaltige Beschaffung. Im Zuge der 
Auszeichnung wurde ein Schwerpunkt-
projekt gewählt, was verdeutlicht, dass 

verteilen, und daher funktioniert sie auch 
gut in Berufsintegrationsklassen (BIK), 
in denen Schüler*innen gerade Deutsch 
lernen. Außerdem kann man auf ihr die 
Produktionskette von Konsumgütern wie 
Handys oder T-Shirts nachbilden.

Was bringen die Schüler*innen 
schon an Erfahrungen und Vor-
wissen mit? –  
Wie gehst Du vor, um ihnen etwas 
über fairen Handel oder faire 
Arbeitsbedingungen zu vermitteln 
und ihnen konkrete persönliche 
Handlungsmöglichkeiten zu eröff-
nen?
Das Vor- und Praxiswissen sowie per-
sönliche Erfahrungen unterscheiden sich 
von Klasse zu Klasse. Je nach betrieblicher 
oder schulischer Ausbildung greifen wir 
Nachhaltigkeitsbeispiele aus der Pra-
xis auf, zum Beispiel Bio-Eigenmarken, 
Rückgabe und Recycling getragener 
Kleidung, faire Beschaffung und vieles 
mehr. Im Globalen Lernen und in der Bil-
dung für nachhaltige Entwicklung (BNE) 
ist die Handlungsdimension besonders 
wichtig, und das ist sie in der berufli-
chen Bildung auch. Wenn BNE nicht nur 
im Lehrplan steht, sondern auch im Un-
terricht breit aufgegriffen wird, kommen 
die Schüler*innen an beruflichen Schulen 
schneller vom Wissen ins Handeln als an 
anderen Schulformen.
In diesem Kontext lernen sie Siegel und 
Quellen kennen, die ihnen helfen zu be-

urteilen, ob ein Produkt 
oder ein Unternehmen 
schon heute nachhaltig 
ist und ob das Unter-
nehmen in der globalen 
Produktionskette auf 
Umwelt- und Sozialstan-
dards achtet.

Wie reagieren die 
Schüler*innen, 
wenn sie von den 
Arbeitsbedingungen 
vieler Menschen 
im Globalen Süden 
hören?

Wenn Schüler*innen die Einstellung ver-
treten, Arbeit um jeden Preis sei okay - 
auch auf Kosten der eigenen Gesundheit 
und der Umwelt -, dann gilt das vor allem 
für Menschen im Globalen Süden, deren 
Geschichten sie hören. Fragt man sie hin-
gegen nach ihren eigenen Wünschen an 
Arbeit, kriegt man andere Antworten. Ein 
echter Perspektivwechsel ist nur möglich, 
wenn die Lehrkräfte die Themen im Un-
terricht weiter behandeln.

Was können die Workshops dann 
bewirken?
Immerhin gebe ich mit den Work-
shops Denkanstöße und höre von den 
Schüler*innen beispielsweise: Kann ich 
Ihnen das alte Tastenhandy aus der Stati-
on ab- und bei einer Refurbed-Plattform 
verkaufen? - Wissen Sie etwas über die 
Arbeitsbedingungen bei Nike, meiner 
Lieblingsmarke? - Wenn Kinder weltweit 
in der Landwirtschaft arbeiten und sich 
die Arbeitsbedingungen durch den Kli-
mawandel weiter verschärfen, wird Kin-
derarbeit immer unmenschlicher. - Gift ist 
gut, weil die Baumwolle besser wächst, 
und das ist gut für die Firma. - Pestizide 
für Pflanzen sind gut, aber für Menschen 
sind sie schlecht. - Manches auf der Welt 
ist fair und manches unfair, und es war 
interessant, die verschiedenen Meinun-
gen dazu in der Klasse zu hören. - Man 
braucht kein Luxusleben. - Wenn wir die 
Regierung wären, würden wir keine Klei-
dung aus dem Ausland einkaufen, wenn 

wir nicht wissen, wie sie hergestellt ist.
Interview: Thomas Nagel

Kontakt für Lehrkräfte an beruflichen Schulen:
Janika Wehmann
beruflicheschulenglobal@mission-einewelt.de
Telefon: 09874 91 780
Das Angebot ist für Lehrkräfte an beruflichen 
Schulen kostenlos und wird gefördert über 
Engagement Global mit Mitteln des BMZ und 
Brot für die Welt. Neben Workshops gibt es 
auch die Möglichkeit, die Bildungsmodule 
„EineWelt in der Kiste“ von Mission EineWelt 
auszuleihen, die für den Einsatz an beruflichen 
Schulen angepasst werden. Zudem können 
Fortbildungen für Lehrkräfte gebucht werden.

Inland
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Weltumspannende Wege, 
Netzwerke und Lieferketten 
sind ein Thema beim Globalen 
Lernen.
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Wie wird man 
„Gemeinde: Fair 
und nachhaltig“?
Interview mit Angelika 
Dittmann von der St. Jako-
bus Gemeinde in Stein
Seit Ende 2021 können sich bayerische 
evangelische Kirchengemeinden für die 
Auszeichnung „Gemeinde: 
Fair und nachhaltig“ bewer-
ben. Die St. Jakobus-Gemein-
de in Stein gehört zu einer der 
ersten Gemeinden in Bayern, 
die sich auf den Weg gemacht 
hat, um „Gemeinde: Fair und 
nachhaltig“ zu werden. An-
gelika Dittmann, ehrenamt-
liche Mitarbeiterin in der St. 
Jakobus Gemeinde, erzählt 
im Interview über den Bewer-
bungsprozess und darüber, was sich seit 
dem Erhalt der Auszeichnung in der Kir-
chengemeinde getan hat.

Was war im Bewerbungsprozess 
für die Auszeichnung „Gemein-
de: Fair und nachhaltig“ einfach 
umzusetzen?
Einfach war es tatsächlich, als wir die 
Kriterienliste durchgingen und merkten, 
dass einiges von dem, was gefordert wird, 
tatsächlich schon bei uns vorhanden ist. 
Wir leben zum Beispiel Partnerschaft: Wir 
haben immer wieder ausländische Gäs-
te in der Gemeinde und feiern Partner-
schaftsgottesdienste. Auch bei anderen 
Themen haben wir gemerkt, dass wir da 
gut aufgestellt sind.

Was ist Ihr Schwerpunktprojekt?
Für unser Schwerpunktprojekt haben wir 
uns entschlossen, die Beschaffung inner-
halb der Gemeinde auf faire und nach-
haltige Beschaffung umzustellen. Das ist 
ein Prozess, der jetzt läuft. Es gab eine 
Umstellung im Pfarrbüro, was das Papier 
und andere Büromaterialien anbelangt. 
Aber auch andere Bereiche sind davon 
betroffen, wie zum Beispiel Lebensmittel, 
die bei Veranstaltungen benutzt werden, 
wie Kaffee und Tee. Genauso achten wir 
jetzt darauf, was für Putzmittel wir ver-

wenden. Außerdem gab es 
eine Auftaktveranstaltung mit 
Gisela Voltz von Mission Eine-
Welt, zum Thema Nachhaltig-
keit. Wir hatten in Kooperation 
mit dem Weltladen auch eine 
Bildungsveranstaltung für 
Grundschulkinder, die sehr 
gut angekommen ist. In Zu-
kunft wollen wir versuchen, 
noch mehr Gemeindemitglie-
der über Bildungsangebote 

thematisch zu erreichen.

Was ist Ihre Vision einer zukunfts-
fähigen Gemeinde angesichts der 
aktuellen planetaren Herausforde-
rungen?
Wir werden uns auf jeden Fall weiter en-
gagieren. Sowohl im Bereich „Gemeinde: 
Fair und nachhaltig“ als auch im Bereich 
unseres Ursprungsauftrags: der Verkün-
digung des Evangeliums. Das ist so eine 
Sache, wo man aufpassen muss, dass die 
Themen nicht miteinander konkurrieren, 
sondern dass sie auch geistlich eine Ein-
heit bilden. Es liegt mir sehr am Herzen, 
dass uns das tatsächlich gelingt, denn ich 
bin engagierte Christin und mir ist tat-
sächlich der Glaube an Jesus Christus sehr 
viel wert und wichtig.

Interview: Denice Kanda

Inland

der Einsatz der Kirchengemeinde hier 
noch nicht aufhört, sondern die Motiva-
tion besteht, weitere Schritte in Richtung 
Bewahrung der Schöpfung und Nach-
barschaftlichkeit zu unternehmen. Aus 
diesem Grund haben der Kirchenvorstand 
und das Umweltteam sich vorgenommen, 
auf der Grünfläche zwischen Kirche und 
Pfarrhaus eine Blüh- und Streuobstwie-
se zu gestalten, auf der sich Insekten 
und Bienen wohlfühlen, aber auch die 
Bewohner*innen des Stadtteils.

Am 29. Juni 2023 
trafen sich der 
Kirchenvorstand 
und das Umwelt-
team mit der Pro-
jektkoordination 
von „Gemeinde: 
Fair und nach-
haltig“ und Gun-

ter Wissel von Projekt MUT zur gemein-
samen Begehung der Wiese. Gemeinsam 
wurden Ideen gesammelt, wie in Zukunft 
die Wiese umgestaltet werden kann, so-
dass eine einladende „Begegnungsoa-
se Melanchthon“ entsteht, die für alle 
Stadtteilbewohner*innen zugänglich ist. 
Das Brainstorming wird aber nicht nur 
auf diesen kleinen Kreis beschränkt blei-
ben. Auch die Gemeindemitglieder, die 
Nachbarschaft und andere in Ziegelstein 
ansässige Gruppen und Vereine sollen 
mitreden. Beim Gemeindefest am 2. Juli 
2023 konnten die Gemeindemitglieder 
ihre Gedanken und Wünsche für die Wie-
se aufschreiben und in eine Sammelbox 
einwerfen. Schritt für Schritt werden in 
Zukunft die anderen Interessengruppen 
in den Beteiligungsprozess einbezogen.

Denice Kanda

Mehr Infos zu Gemeinde: Fair und nach-
haltig:
https://mission-einewelt.de/kampagnen/
gemeinde-fair-nachhaltig/
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Brainstorming auf der 
künftigen "Begegnungs- 
oase Melanchthon".

Kreativ und bunt:  
Workshop für Kinder  
zum Thema  
"Fairer Handel".
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Von 2. bis 4. Juni 2023 fand, in Kooperation mit Mission EineWelt, 
die jährliche Tagung der Deutschen Ostasienmission statt. 28 
Teilnehmende diskutierten in Neuendettelsau über Feminismus. 
Der Titel der Tagung „Feminismus im Streit“, oder besser: „Fe-
minismen im Streit“, deutet bereits darauf hin, dass der Begriff 
Feminismus nicht ganz eindeutig ist. Verschiedene Feminismen, 
die unterschiedliche Schwerpunkte haben, stehen im Streit zu-
einander, ergänzen sich oder werden als Einheit gedacht. Eine 
intersektionelle Definition von Feminismus formulierte die be-
kannte, 2021 verstorbene, US-amerikanische Literaturwissen-
schaftlerin bell hooks in ihrem Buch zur „Feminist Theory“: 
„Feminismus ist der Kampf für die Beendigung der sexistischen 
Unterdrückung. Sein Ziel ist es nicht, nur einer bestimmten Grup-
pe von Frauen, einer bestimmten Rasse oder Klasse von Frauen 
zu nützen. Er privilegiert Frauen nicht gegenüber Männern. Er 
hat die Macht, unser aller Leben auf sinnvolle Weise zu verän-
dern ... [Er] lenkt unsere Aufmerksamkeit auf die Herrschaftssys-
teme und die Wechselbeziehung zwischen Geschlecht, Rasse und 
Klassenunterdrückung.“

Folgt man hooks, geht Feminismus jeden etwas an. Er ist kein 
„ausgelutschtes“ Thema, sondern vor dem Hintergrund antife-
ministischer Bewegungen wie im Iran und Südkorea, offen frau-
enfeindlicher Aussagen auf hohen politischen Ebenen in Taiwan, 
des Kampfs gegen das Quotenfrauenlabel in den Universitäten 
unter anderem in Hong Kong und des Einsatzes für die Akzep-
tanz feministischer Theologie in Japan – vor diesem Hintergrund 
schien die Themenwahl für die diesjährige DOAM-Tagung obli-
gatorisch. 
Ein kurzes Wochenende voller Input aus fünf Kontexten (Deutsch-
land, Taiwan, Korea, Japan, Hong Kong) mit unterschiedlichen 
Schwerpunkten rund um Feminismus, reich an Austausch und 
Kontakteknüpfen, Hoffnunggeben und gegenseitigem Bestärken 
- ein „safe space“, ein Herd neuer Motivation.

„Feminismus im Streit“
Tagung der Deutschen Ostasienmission in Neuendettelsau

Eine Kernbotschaft kristallisierte sich aus den 
Vorträgen der fünf Dozentinnen heraus:
Feminismus ist Intersektionell. Ziel sollte es sein - und ist es -, 
mit pluralen Stimmen zu leben (Heike Walz, Deutschland). Da-
her ist es wichtig, die Diversität innerhalb der einzelnen Identi-
tätsgruppen neu zu entdecken, damit die Gemeinsamkeiten der 
einzelnen Gruppen nicht vergessen werden (Vivian Wu, Taiwan). 
Denn im Feminismus geht es nicht nur um Gleichberechtigung, 
sondern auch um weibliche Qualitäten (Wong Pui-Fong, Hong 
Kong). Dazu gehört, auf die Stimmen der Menschen mit Behin-
derung aufmerksam zu machen und Verletzlichkeit, auch und 
insbesondere im kirchlichen Rahmen, mehr Raum zu geben (Rae 
Fujimori, Japan). Insgesamt ist es wichtig, das zu beschützen und 
zu bewahren, wofür die anderen Frauen vor uns gekämpft haben 
(Rhee Han Beet, Süd Korea).
Und was jetzt? Was wird gemacht mit den neu geknüpften Kon-
takten, mit den neuen Themen und dem neuen Wissen? Der Vor-
stand der Deutschen Ost-Asien Mission besteht schon zu zwei 
Dritteln aus Frauen und es gibt inzwischen einen Lesekreis zum 
Thema Feminismus. Doch was für Konsequenzen können folgen? -  
Feminismus wird noch lange Thema bleiben.

Mirja Lange
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